Athen abgeholt. 


Elberfeld, 14. Juli. Die heutige „Elber⸗ 
felder Zeitung“ vernimmt aus angeblich guter 
Quelle über die Baſis der zur Zeit zwiſchen den 
ſüddeutſchen Staaten ſchwebenden Unterhandlun⸗ 
gen, betreffend eine ſtändige Militärkommiſſion, 
daß jeder der drei Staaten ein Mitglied zur 
Kommiſſion, die unter dem Präſidium Baierns 
ihren Sitz in München haben ſoll, ernennen 
würde. Beſchlüſſe ſollen durch Majorität gefaßt 
werden. Der Hauptzweck der Kommiſſion wäre 
die Herſtellung eines mit dem übrigen Deutſch⸗ 
land harmonirenden ſüddeutſchen. Defenſivſyſtems. 
Die ſüddeutſchen Feſtungen ſollen unter die Ver⸗ 
waltung der Kommiſſion geſtellt werden, welche 
hinſichtlich aller Militärfragen zu konſultiren 
wäre. Als Zeitpunkt für den Zuſammentritt 
der Kommiſſion wäre ſchon der 15. d. in Aus⸗ 
fit genommen. 

Wien, 13. Juli. Der Miniſter des In⸗ 
nern, Gickra, iſt an die Stelle des verſtorbenen 
Abg. Mühlfeld mit 954 Stimmen gegen eine 
zum Abgeordneten der Stadt Wien in den nie⸗ 
deröſterreichiſchen Landtag gewählt worden. 

Brüſſel, 14. Juli. Der „Moniteur belge“ 
publizirt einen Bericht des Miniſters des In⸗ 
nern über die Gefährlichkeit des Nitroglycerins, 
ſowie ein königliches Dekret, welches die Fabri⸗ 
kation, die Aufbewahrung, den Transport und die 
Anwendung dieſes Stoffes im ganzen Königreiche 
unterſagt. 

Paris, 13. Juli. Im geſetzgebenden Kör⸗ 
per befürwortete Jules Simon das Amendement, 


Beſchreibung der Mittelmeer⸗Reiſe mit 
S. M Schrauben-Corvette Hertha 
im Jahre 18671868. 


(Fortſetzung.) 

Den 24. November Einholung des Königs und 
der Königin don Griechenland, welche von ihrer Hoch 
Fit aus Rußland nach ihrer Reſidenzſtadt Athen 
amen. Sämmtliche dort defindlichen Kriegsſchiffe 
ſchmückten ſich mit ihren Flaggen, die Matroſen 
Atradirten auf den Magen und jedes Schiff gab 33 
Schuß ab. Das Kgl. Paar, ſehr jung, die Königin 
eine bildſchöne Frau, hatte ein Atlas⸗Kleid, blau und 
weiß geſtreift, nach der griechiſchen Landesfarbe. 
Das Kgl. Paar kam mit der griechiſchen Corvette 
Hellas in den Hafen von Pyräus und legte ſich in 
unferer Nähe vor Anker. Das Königspaar wurde 
don dem höchſten griechiſchen Hofbeamken, in einem 
eigends dazu erbauten Boote mit Thronhimmel von 
Des Abends illaminitte die ganze 
Stadt, ſowie ſämmtliche Schiffe und veranſtalteten am 
Lande und an Bord große Feuerwerke. 

Den 4. December kamen 2 ruſſiſche Corbetten 
mit kandiotiſchen Flüchtlingen nach Pyräus, kurze 
Zeit vorher brachte das dort auf Station liegende 
reußiſche Kanonenboot „Blitz“ auch eine aſſe 
ee theils nackend, theils halb entkräftet vor 
unger. 

Den 7. verließen wir den Hafen Pyräus und langten 

nach großer Anftrengung der Maſchine und unter 


Erſcheint täglich Mor, 
Auswärtige haben bei den K 


welches die Aufhebung der Beſchränkungen für 
Bücherkolportage fordert. — Man behauptet, 
die Regierung ſtehe im Begriff, Truppen nach 
der ſpaniſchen Grenze zu ſenden. — Bei dem 
geſtrigen Wettrennen in Amiens ſtürzte die Tri⸗ 
büne ein; eine Frau wurde getödtet, ſieben 
Perſonen wurden ſchwer und viele leicht ver⸗ 
wundet. 5 


Madrid, 14. Juli. Es wird verſichert, 
daß der Herzog von Montpenſier die Abſicht habe, 
ſich nach Portugal zu begeben. 


Belgrad, 13. Juli. Der Fürſt Alexander 
Karageorgievie iſt als Mitſchuldiger der Mord⸗ 
verſchwörung durch gerichtliches Edikt auf den 21. 
d. M. vor das hieſige Stadtgericht vorgeladen 
worden. 

Warſchan, 13. Juli. Die Kaiſerin von 
Rußland iſt ſoeben, Abends 8 Uhr, hier einge⸗ 
troffen und in Belvedere abgeſtiegen. Dieſelbe 
wurde von einem zahlreichen Publikum lebhaft 
empfangen. Die Stadt wird heute Abend 
illuminirt. 

(Die frühere Meldung, wonach die Kaiſerin 
von Rußland ſchon heute Abend in Breslau ein⸗ 
treffen ſollte, iſt hiernach zu berichtigen.) 

Stuttgart, 14. Juli. Der „Württemb. 
Staatsanzeiger“ theilt mit, daß Fürſt Hohen⸗ 
lohe und v. Varnbüler geſtern die Convention in 
Betreff der Feſtung Ulm unterzeichnet haben. 
Ferner trafen dieſe beiden Miniſter eine Verein⸗ 
barung über Bildung einer ſüddeutſchen Fe⸗ 
ſtungs⸗Commiſſion. Fürſt Hohenlohe reiſte nach 
Carlsruhe. 
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Berlin, 14. Juli. Die über die Zuläſſigkeit 
einer Beſchlagnahme künftiger Löhne ſeitens der 
ſtändiſchen Deputation des deutſchen Juriſtentages 
eingeholten Gutachten (des Stadtgerichtsrath Koch zu 
Berlin und des Rechtsconſulenten Dr. Otto zu Heil⸗ 
bronn) ſind, dem Vernehmen nach, übereinſtimmend 
im Sinne der Beſchränkung auf eine gewiſſe Quote 
des Lohnes, nicht im Sinne eines unbedingten Ver⸗ 
bots der Beſchlagnahme ausgefallen. Es iſt abzu⸗ 
warten, ob dieſe Mittelmeinung gegenüber der bekann⸗ 
ten, jenes unbedingte Verbot anſtrebenden Reichs⸗ 
tagsreſolution auf dem Juriſtentage und in den ſpä⸗ 
teren Geſetzgebungsſtadien den Sieg davon tragen 
wird. — 

— Der „Staats⸗Anzeiger“ enthält eine Verfügung 
des Finanzminiſters, welche beſtimmt, daß die Vor⸗ 
ſchrift des §. 6 des Klaſſenſteuer -Geſetzes vom 1. 
Mai 1851, wonach die Unteroffiziere und gemeinen 
Soldaten der Landwehr und ihre Familien für die 
Monate, in welchen ſie zur Fahne einberufen ſind, 
von der Klaſſenſteuer frei bleiben ſollen, fortan auch 
auf die Reſerviſten in Anwendung zu bringen iſt, ſo 
daß die Letzteren nunmehr dieſelbe Steuerfreiheit wie 
die Landwehr⸗Mannſchaften genießen. Bisher waren 
nämlich die Reſerviſten nur unter denſelben Moda⸗ 
litäten von der Klaſſenſteuer befreit, wie die Unter- 
offiziere und Soldaten des ſtehenden Heeres, d. h. 
nur dann, wenn ſie weder ſelbſt, noch ihre Angehöri⸗ 
gen ein eigenes Gewerbe oder Landwirthſchaft 
treiben. 

— Nach den neuen Beſtimmungen iſt die geſammte 
ſeemänniſche Bevölkerung des Norddeutſchen Bundes 
— 


furchtbarem Sturm, gerade Wind gegen, ſo daß wir 
in 6 Stunden noch ½ Meile rückwärts gekommen 
ſind, (Maſchine hat 400 Pferdekraft und macht bei 
einigermaßen gutem Wetter 12 ½ Meilen (deutſche) 
in 4 Stunden.) am 9. Abends in Smyrna 
an. Dort angekommen wurde der tlürkiſchen 
Flagge und dem preußiſchen General-Conſul Salut 
gegeben. Den 11. deſertitten 4 Matroſen mit Waffen, 
von denen 3 wegen Hunger von ſeldſt zurückkamen, 
einer jedoch verſchwand. Die erſteren 3 ſind hier in 
Kiel zu 5 Jahren Feſtung verurtheilt. Den 12. fuhr 
unſer Commandant mit der preußiſchen Glattdeck⸗ 
Corvette nach Conftantinopel, um 14 Tage da zu 
bleiben. 

Meinen vielen Bemühungen gelang es einen 
kleinen Geſangverein zu gründen worin mich mein 
College v. Hülſſen tüchtig unterftügte. Letzterer hatte 
nämlich die Reiſe nach dem Mittelmeer ſchon einmal 
gemacht und war in Smyrna mit der Vorſteherin 
einer dort befindlichen deutſchen Erziehungsanſtalt für 
Mädchen bekannt geworden, die derſelbe deim Be— 
ſuche des evangeliſchen Pfarrers kennen lernte. 

Nach unſerer Ankunft beſuchte mein College die 
Oberin um einen Gruß zu beſtellen und erzählte von 
unſerem Gefangvereine. Da die Dame ſehr für Ge⸗ 
ſang iſt, ſo erhielten wir für den dortigen Aufent⸗ 
halt eine Menge Bücher mit Noten und Lieder, 
unter anderen auch Lobgeſänge, die uns namentlich 
zur Einüdung empfohlen wurden, da wir, wie wir 
es erſt den andern Tag erfuhren, öffentlich zur Weihe 


der Grundſteinlegung einer deutſch⸗evangeliſchen Kirche 
mitwirken ſollten. Den 24. Dec. Vorm. um 10 Uhr 
fand dann auch die Einweihung ſtatt, bei der wir 
mit Geſang und Decoriten des Bauplatzes mitwirkten. 
Vertreten waren aus Smyrna die Hrn. General⸗ 
Conſul Baron v. Bülow, der engliſche und norwegi⸗ 


ſche Conſul, der evangeliſche Pfarrer, die Oberin des 


Smyrnaer Stiftes, eine fehr vornehme, achtbare und 
einflußreiche Dame. Hierüber nur eine Bemerkung. 
Unſer erſter Offizier an Bord Capitän⸗Lieutenant d. 
Blank wollte uns nicht geſtatten, an das Land zu 
den Geſangeproben zu fahren. Da ging mein College 
zur Oberin und erzählte ihr das. Als Antwort 
darauf ſagte ſie, ſo, ich wundere mich darüber, daß 
Hr. v. Blank fo wenig Inteteſſe für ſolche löbliche 
Zwecke zeigt, ich werde aber heute an ihn ſchreiben 
und Hrn. Baron v. Bülow bitten ſelbſt an Bord 
zu fahren und mit ihm Rückſprache deswegen nehmen. 
Ich kann Ihnen nur verſichern, daß der Herr v. 
Blank Ihnen von ſelbſt ſagen wird, ſie können mor⸗ 


gen um 9 Uhr Vormittag zur Probe fahren. So 
geſchah es auch. 
Außerdem waren bei der Feſtlichkeit ſehr 


viel Offiziere von unſern 3 Schiffen und von engli⸗ 
ſchen Schiffen, ſowie ſämmtliche deutſche Einwobner 
aus Smyrna anweſend. Die Kirche wird aus den 
Mitteln des Guftan-Adolph-Bereins, deſſen Protektor 
unſer König iſt, erbaut. Längere Zeit darauf wurde 
uns ein Dankſchreiben von unſerm Könige für die 
Mitwirkung bei der Feier verlefen. 


vom Dienfte im Landheere befreit, dagegen zu dem 


- Dienfte in der Bundes- Kriegsmarine verpflichtet. 


Zur ſeemänniſchen Bevölkerung des Norddeutſchen 


Bundes ſind zu rechnen: Seeleute von Beruf, d. h. 


Perſonen, welche mindeſtens ein Jahr auf norddeut⸗ 
ſchen See-, Küſten⸗ oder Haff⸗Fahrzeugen oder Boo⸗ 


ten gefahren find, See-, Küſten⸗ und Haff⸗Fiſcher, 


welche die Fiſcherei mindeſtens ein Jahr gewerbs⸗ 
mäßig betrieben haben, Schiffszimmerleute, welche 
ausweislich ihrer Papiere zur See gefahren find; 
Maſchiniſten-Aſſiſtenten und Heizer von See- und 
Fluß⸗Dampfern. Behufs Muſterung dieſer, zur 
ſeemänniſchen Bevölkerung gehörigen Militärpflichtigen 
finden in den Bezirken des 1. (preußiſchen), 2. (pom⸗ 
merſchen), 9. (ſchleswig⸗holſteiniſchen) und 10. (hanno⸗ 
verſchen) Armeecorps, beziehentlich in den Bezirken 
der 1., 3. bis 8., 33. bis 37. und 40. Infanteriebri⸗ 
gade, alljährlich im Laufe des Monats Januar und 
Februar an geeigneten, durch die betreffenden Erſatz⸗ 
behörden dritter Inſtanz näher zu beſtimmenden Orten 
(Marine-Aushebungs⸗ Stationen) Marine ⸗Erſatzge⸗ 
geſchäfte ſtatt. Einzelne, in den Bezirken anderer 
Armeecorps, beziehentlich Infanterie = Brigaden ge⸗ 
ſtellungspflichtige Mannſchaften der ſeemänniſchen 
Bevölkerung find der Marine - Erfatcommiffion in 
dem Bezirke der 36. Inſanterie Brigade, deren Stab 
in Flensburg iſt, zur definitiven Entſcheidung über 
ihr Milltärverhältniß zu überweiſen. 

— Der „Staatsanzeiger“ publizirt die Bundesge⸗ 
ſetze, betreffend die Genoſſenſchaften und den Bun⸗ 
desrechnungshof. 


— Eine intereſſante Frage iſt von der fünften 
Abtheilung des hieſigen königlichen Polizei-Präſidiums 


bei dem Miniſter des Innern zu Entſcheidung ange⸗ 


regt worden. Nach dem Erlaſſe des Bundes - Paß⸗ 
geſetzes ſind Ausführungsbeſtimmungen über die zur 
Ertheilung von Päſſen ꝛc. befugten Behörden er⸗ 
gangen, welche dieſe Legitimationspapiere den Ein⸗ 
wohnern der Ortſchaften ausfertigen. Nun gebe es 
aber jetzt nur noch ein Staatsbürger⸗ und kein 
Stadtbürger⸗ oder Einwohnerrecht, und es ſei alſo 
in Frage gekommen, ob nicht die Paßertheilung von 
dem jeweiligen Aufenthalte des Nachſuchenden ab⸗ 
hängig zu machen ſei, da ja der Aufenthalt verſchie⸗ 
dentlich ohne Anſtände zu wechſeln frei ſtehe. Die 
Entſcheidung des Miniſteriums ſteht noch bevor. — 
Ueber die Situation ſchreibt ein Correſpondent der 
„H. N.“: „Ich mache wiederholt darauf aufmerkſam, 
daß die Kriegs⸗Eventualität nicht abhängt von einer 


formellen, auf die Vereinigung des Nordens mit dem 


Süden gerichteten Manifeſtation. Frankreich kann 


Den Weihnachts heiligen Abend verlebten wir in 
einer deutſchen Familie beim Knacken von Rüſſen 
und Mandeln. 

Am erſten Weihnachtsfeiertage hatten wir gerade 
den Gottesdienſt um 10½ Uhr beendet, als unſer 
Conſul au Bord mit der Meldung kam, daß ein 
ftanzöſiſches Kriegsſchiff auf Strand liege, in der 
Straße von Chios, 28 Meilen von Smyrna, und 
wir gleich Hilfe leiſten ſollen. Alſo Vormittags Dampf 
auf und gegen Abends 7 Uhr waren wir an Ort 
und Stelle. Vor uns war ſchon ein norwegiſches 
Kriegsſchiff hingefahren und 1 Stunde früher ange⸗ 
kommen. Den folgenden Morgen verſuchte es erſt 
der Norweger des Ruhmes wegen allein; nachdem 
er alle Ketten und Taue zerriſſen, wobei einem Ma⸗ 
troſen beide Beine aogeſchlagen wurden, mußte er 
unperrichteter Sache zurück. Uns gelang es auch 
nicht, dis denn noch 2 franzöſiſche Kriegoſchiffe aus 
dem Pyräns ankamen, von denen nur eins zu dieſem 
Zwecke brauchbar war und ſich mit unſerem Schiffe 
vor das geſtrandete Schiſſ vorſpannte. Außerdem 
hatten wir guten Wind, die Segel wurden auch alle 
losgemacht und fo gelang es uns nach 5 tägiger An⸗ 
ſtrengung das Schiff vom Strand zu ſchleppen. Die 
Kraft beider Schiffsmaſchinen deträgt 800 Pferde⸗ 
kraft und die der Segel ungefahr 600, alſo zuſam⸗ 
men 1400 Pferdekraft, — eine ſolche Kraft war 
erforderlich, um das Schiff flott zu machen; ein Be⸗ 
weis, wie furchtbar daſſelde aufgeſeſſen hatte. 

(Schluß folgt.) 


jederzeit Erklärungen verlangen, daß Preußen der 
Entwickelung des politiſchen Bandes zu dem Süden 
entſage, welche Preußen niemals geben darf. — 
Zwiſchen allen Kriegsbeſorgniſſen nun tauchen immer 
wieder Gerüchte von einer Zuſammenkunft Napoleons 
III. mit König Wilhelm auf, bald mit, bald ohne 
Theilnahme des Kaiſers Alexander. Die Anregungen 
zu einer ſolchen Zuſammenkunft ſchreiben ſich ſchon 
von dem Beſuch des Prinzen Napoleon in Berlin 
her, und ich habe Ihnen mehrfach darüber berichtet. 
Die Wahl, ob Krieg oder Frieden, iſt in Paris noch 
nicht getroffen. Wählt man den Friedeu, ſo wird 
man ihn gern durch einen folennen Act, wie eine 
Fürſten⸗Zuſammenkunft der Welt verkündigen. Die 
Bedingung einer ſolchen Zuſammenkunft dürfte aber 
irgend welche Zuſicherung ſein, die Frankreich auf 
diplomatiſchem Wege vorher verlangen wird. Ob 
dergleichen vermittelnde Abmachungen ſich finden laſ⸗ 
ſen, kann augenblicklich wohl Niemand ſagen; jeden⸗ 
falls will Napoleon gerüſtet ſein, ehe er fordert. 
Auf die vermittelnde Thätigkeit Rußlands, von 
welcher neuerdings die Rede iſt, möchte ich ſachlich 
kein Gewicht legen, obwohl ſie formell wirkſam ſein 
mag.“ — In Betreff der Nachricht von der Ein: 
leitung einer Unterſuchung gegen den Abgeordneten 
Dr. Löwe = Calbe wegen einer am 28. März d. J. 
gehaltenen Rede melden hieſige Blätter, es habe 
allerdings eine Vernehmung des Dr. Löwe ſtattge⸗ 
funden, doch habe ſich kein Material zur Einleitung 
eines Prozeſſes ergeben. Dr. Löwe iſt übrigens ſehr 
leidend und wird ſich zur vollſtändigen Herſtellung 
ſeiner Geſundheit in die Schweiz begeben. 


Stuttgart. Immer trauriger laufen die Wahl⸗ 
nachrichten ein für unſere Regierung, immer freu⸗ 
diger alſo für alle diejenigen, welche jegliches Ver⸗ 
trauen in dieſes Miniſterium verloren haben, und 
das iſt die große Maſſe unſeres Volkes! Wohl noch 
nie hat eine Regierung in den Wahlen eine ſolche 
Niederlage erlitten, als eben die unſrige. Trotz der 
größten Anſtrengungen, trotz der Anwendung aller 
erlaubten und unerlaubten Mittel, um die Wahlen 
in ihrem Sinne zu lenken, konnte ſie im ganzen 
Lande doch nur höchſtens ſechs bis acht ihrer unbe⸗ 
dingten Anhänger durchſetzen; dazu kommen dann 
noch etwa zehn Gemäßigte oder Schwankende und 
alle übrigen ſind Männer der entſchiedenſten Oppo⸗ 
ſition, ſei es der nationalen Richtung, großdeutſch 
oder volksparteilich. Noch nie iſt eine Regierung 
ſo erbarmungslos und ſo verdienter Maßen geſchlagen 
worden. Ihr Verhalten bei den Zollparlaments⸗ 
wahlen, dies Allianzſchließen mit den extremſten 
Parteien, nur um ſagen zu können: Im ganzen 
Lande iſt nicht ein einziger „Preuß“ gewählt worden, 
hat fich auf's Empfindlichſte gerächt. Wiederholt wird 
der Fall berichtet, daß die Oberamtleute lihrer 
Stellung nach entſprechen fie am meiften den preu— 
ßiſchen Landräthen) die Oppoſitionskandidaten energiſch 
zu bekämpfen ſuchten, ihre Thätigkeit blieb aber 
wirkungslos vor dem überall auftauchenden Einwand: 
— der Kandidat könne doch nicht ſo ſchlimm ſein, 
da der Herr Oberamtmamn ja ſelbſt bei den letzten 
Wahlen mit dieſem Herrn überall herumgereiſt ſei, 
und Alles, was dieſer damals geſagt habe, ſehr gut 
gefunden und zur Beherzigung empfohlen habe. So 
wenig Freunde zählt dieſes Miniſterium im Lande, 
daß alle Parteien ſich mehr noch der Niederlage der 
Regierung, als ihres eigenen Sieges freuen, und 
nicht am Geringſten iſt die Freude über dieſen Aus⸗ 
fall der Wahlen unter dem ganzen Beamtenſtand. 
Wird das Miniſterium nun anderen Männern Platz 
machen oder wird es endlich den einzigen Weg 
betreten, durch den es ſich wieder einigen Halt ver⸗ 
ſchaffen kann, den einer klaren und entſchiedenen 
Politik in nationalem Sinne? Daß dieſe Politik, 
wenn ſie dem Miniſterium noch helfen ſoll, nicht in 
Worten, ſondern in Thaten beſtehen muß, verſteht 
ſich wohl von ſelbſt. 

Aus Baden. Die Knal'ſche Epiſode hat in unſerem 
Lande nur inſofern einen kleinen Nachhall gehabt, als 


Geſinnungsgenoſſen den Mann in Schutz nehmen und 


meinenzer habe aus Bibelglauben eine immerhin uur tech⸗ 


= 
* 


niſch erweisbare Wahrheit lieber daran gegeben! Für 
ſolche Dinge ift in unſerem kirchlichen Leben denn 
doch gar wenig Boden und am allerwenigſten hat dern 
Proteſtantismus Angeſichts des Lutherfeſtes ein Recht 1 
auf ſolche ſchwer qualifizirbare Ausflüchte. Im 
Uebrigen iſt trotz ihrer kleinen Sünden die pietiſtiſche 
Partei ehrliche Anhängerin des deutſchen Staats⸗ 
prinzips, obwohl ſie bei den Zollparlamentswahlen 
theilweiſe mit dem Ultramontanismus gegen die na⸗ 
tional⸗ liberalen Kandidaten ſich verbündete. Der 
Regierung verzeiht ſie es aber durchaus nicht, daß 
unter ihrem, der Regierung, Auſpizien das ſchöne 
orthodoxe Kirchenregiment der 50er Jahre ſich in 
die Tage wandelte, die „uns nicht gefallen“. Nicht 
als ob das orthodoxe Prinzip in ſeinen Anhängern 
gefährdet wäre, nicht als ob ſie auf der politiſchkirch⸗ 
lichen Schaubühne behelligt würden; nein — aber die 
ſüße Gewohnheit der Herrſchaft iſt ihnen unvergeſſen 
geblieben und fie können es durchaus nicht verſchmer⸗ 
zen, daß ſie anſtatt Kirchenregiment nur kirchliche 
Partei ſind. 


Ausland. 


Frankreich. Daß die Stimmung des Landes, we⸗ 
nigſtens der aufgeklärten Klaſſen, der von der Regie⸗ 
rung vertretenen Politik nicht günſtig iſt, beweiſt den 
außerordentliche Erfolg, welchen die Oppoſitionsbläts 
ter hier gefunden, und namentlich die „Lanterne“ von 
Rochefort. Die belebten Straßen von Paris und 
vorzüglich die Boulevards gewährten geſtern einen 
eigenthümlichen Anblick. Alles was ſich auf beiden 
Seiten binbewegte, hatte die kleine Broſchure mit dem 
rothen Umſchlage in der Hand. Es war eine Art 
von Demonſtration. Die „Lanterne“ hat einen Ah⸗ 
ſatz erreicht, der die Zahl 100,000 weit überſteigt, und 
ſicher hat ſich dieſer von Nummer zu Nummer ges 
ſteigert. Die Leute ſind ordentlich erſchrocken, eine 
ſolche Sprache zu hören, nachdem man Jahre lang 
kaum zu lispeln gewagt. Als die zweite Nummer 
derſelben erſchienen war, wußte der Präfect von 
Rouen nicht, wie er ſich dieſem Brander gegenüber 
zu verhalten habe. Um ſich aus der Verlegenheit zu 
helfen, kaufte er alle in jener Stadt vorräthigen 1 
Exemplare auf. RL 

— Der Konflikt zwiſchen dem Papſte und 
der öſterreichiſchen Regierung wird hier mit 
großer Theilnahme verfolgt, weil man in der Sache 
des freiſinnigen Fortſchritts und der Oppoſition 5 
gegen die kirchliche Unduldſamkeit einen mächtigen 
Bundesgenoſſen erhalten hat. Die hieſiegen Kleri⸗ 
kalen ſuchen indeſſen darzuthun, daß die Stellung 
Oeſterreichs bei dieſem konfeſſionellen Streite eine 
ganz andere ſei, als die Italiens. Oeſterreich habe 
dem Papſte weder Länder noch Kirchengüter wegge⸗ 
nommen; die Klerikalen verſprechen ſich viel von 
dem für das nächſte Jahr ausgeſchriebenen Konzil. 
Mit Recht bemerkt man jedoch, daß, ſeitdem die 
römiſchen Papſte ſich ſelbſt die Unfehlbarkeit zuge⸗ 1 
ſchrieben, ein Konzil keinen andern Werth haben 
kann, als in Rom ein Schaugepräge zu bilden, wel⸗ 
ches viele Fremde anziehen und viel Geld unter die 
Bewohner Roms bringen werde. . 

Großbritannien. Die Erklärung des franzöſiſchen 4 
Kriegsminiſters, daß die franzöſiſche Armee im Januar 
1867, alſo gerade zur Zeit, wo es ſich um die Luxem- 
burger Frage handelte, verhältnißmäßig ſchwächer als 
die preußiſche Armee geweſen, wird von „Daily News“ 
nachdrücklich hervorgehoben. Wie reimt ſich, fragt 
das liberale Blatt, die Nechtſertigung des hohen 
franzöſiſchen Armeebudgets durch eine angebliche note 
wendige Sicherung vor preußiſchen Angriffsgelüſten 
mit der Thalſache, daß Preußen zu jener Zeit trotz 
feiner beſſeren Lage nachgab und den europäiſchen 


Frieden erhielt? 0 
Griechenland. Correſpondenzen von Athen an 


Pariſer Journale verſichern, daß die weſtlichen Große 
mächte der griechiſchen Regierung im Intereſſe des 
allgemeinen Friedens gemeinſchaftlich Eröffnungen 
gemacht haben, die auf den Abſchluß eine Convention 
zwiſchen Grieſchenland und der Pforte hinauslaufen, 
welche zugleich den vollſtändigen Beſtand des türki⸗ 


Reichsgebiets und die freie Entwickelung des griechi⸗ 
ſchen Elementes unter den Unterthanen des Sultans 


ſichern würde. Im Falle des Abſchluſſes dieſer Con⸗ 
vention würden die Weſtmächte der Regierung von 
Athen die ganze Verantwortlichkeit für die weiteren 


Ereigniſſe überlaſſen. Es ſpringt indeſſen in die Augen, 


daß dieſe Nachricht nicht wahrſcheinlich iſt. Griechen⸗ 
land kann in keinem Falle eine ſolche Verantwort⸗ 
lichkeit übernehmen, noch ohne Entſchädigung die 
Integrität der Türkei garantiren, wo die ſeinige 
feierlich durch die Schutzmächte garantirt iſt. Die 
innere Lage Griechenlands iſt übrigens ſehr bedenk⸗ 
lich und die Gefahren deſſelben erfordern die ganze 
Weisheit ſeiner Staatsmänner, die im Intereſſe des 
allgemeinen Friedens alle den Wünſchen der Groß⸗ 
mächte zuwiderlaufenden Beſtrebungen vertagen müſſen. 

Spanien. Aus Spanien kommt die Nachricht, 
daß daſelbſt, nachdem die neuerungsluſtigen Generale 
nach den canariſchen Inſeln entfernt ſind, Alles ruhig 
iſt. Auf der ſpaniſchen Geſandſchaft in Paris verſi⸗ 
chert man gleichfalls, daß die Ruhe gewährleiſtet iſt. 
Zwar giebt man ſich im auswärtigen Amte zu Paris 
den Anſchein, als ob man dieſe Zuverſicht des ſpani⸗ 
ſchen Geſandten noch nicht theilen könne, da es ſich 
noch frage, ob die Verhaftung der Generale den für 
das Ende dieſes Monats beſtimmten Ausbruch der 
revolutionären Bewegung verhindern werde. Indeſ—⸗ 
ſen der von der Madrider Regierung geführte Schlag 
dürfte für diesmal wieder entſcheidend geweſen ſein. 
Bis jetzt ſind 350 Offiziere verhaftet worden und 


auch im Civilſtande wurden zahlreiche Verhaftungen 


vorgenommen. . 


Propinzielles. 


Strasburg. Die Hoffnung, daß wir in hieſiger 
Stadt ein Königl. Gymnaſium erhalten würden, iſt 
als vollſtändig geſcheitert zu betrachten; denn eine 
Erklärung des Miniſteriums weiſ't alle Anerbietun⸗ 
gen der Stadt Strasburg zurück und bemerkt, daß, 
falls ein königliches Gymnaſium in hieſiger Gegend 
errichtet werden ſollte, dies nur in Löbau geſchehen 
würde. 

Elbing. (D. 3. Unſer ſtädtiſcher Jahres⸗ 
bericht, der letzte des Oberbürgermeiſter Burſcher, 
iſt biesmal ſehr kurz geworden. Er ſagt uns nichts 
weſentlich Neues, denn daß die Armenverwaltung 
ſelbſt den erhöhten Etat noch überſchritten und ca. 
21.000 Thlr. gekoſtet hat, iſt bei dieſen Zeiten kein 
Wunder. Auch daß die Einzahlungen zur Sparkaſſe 
die des Vorjahres beſonders in den letzten Monaten 
bedeutend überſtiegen haben, darf nicht in günſtigem 
Sinne gedeutet werden. Die kleinen Kapitalien fan⸗ 
den bei der Geſchäftsſtille keine Verwendung und 
wurden dort vorläufig aſſervirt. Die Einnahmen 
find ſoweit hinter den Fractions-Veranſchlagungen 
zurückgeblieben, die Ausgaben ſo ſehr über den Etat 
hingusgewachſen, daß die Verwaltung genöthigt war, 
aus dem als Nothgroſchen aufgeſparten Reſervefonds 
3500 Thlr. zu entnehmen, um die Koſten der laufen⸗ 
den Verwaltung zu decken. Sobald es die Baarmittel 
der Kämmereikaſſe geſtatten, ſollen dieſe zurückgegeben 
werden. 


Danzig. (N. E. A.) Die Zuſtände an unſerem 


weiland ſtädtiſchen Lazareth werden immer gemüth⸗ 


N 


5 


2 


licher. Die Fauſtkämpfe in den Zeitungen, in denen 
der Oberarzt Dr. Stich ſo manches Jahr als erſter 
Boxer glänzte, haben zwar ſeit einiger Zeit aufge⸗ 
hört, aber ohne Plänkeleien geht es doch nicht ab 
und es ſcheint, als habe man ſich jetzt für directe 
Gefechte entſchieden. So iſt vorgeſtern ein Streit 
zwiſchen dem erſten Vorſteher und dem Oberarzt die⸗ 
fer milden Stiftung mit den allerhöflichſten Ohr⸗ 
feigen ausgefochten worden zum weiblichen Ergötzen 
aller Freunde ſolcher idylliſchen Katzbalgereien. Die 
königliche Regierung, unter deren Oberaufſicht das 
Inſtitut jetzt ſteht, hat vorläufig einen Commiſſarius 


mit Unterſuchung dieſer zärtlichen Idylle beauftragt. 


» Funigsberg. „Geſchäftsloſigteit auf dem Fracht⸗ 


* 


2 markt, die eingekommenen Schiffe finden keine Be⸗ 
ſchäftigung und verſegeln mit Ballaſt nach anderen 


Orten“, ſo lautet der Rapport der Handelswelt und 
Schiffsmakler ſchon ſeit Monaten. — Mehrere der 
hieſigen Seelſorger ſind von mancherlei Unglücks⸗ 
fällen heimgeſucht worden. Der Pfarrer der Löb⸗ 
nichtſchen Kirche, Profeſſor Dr. Coſack, ein Protegé 
des weiland General von Plehwe, hat ſein Amt 
niederlegen müſſen, weil ihm, in Folge anſtrengenden 
Redens, ein Halspolyp irdiſche Qualen verurſacht. 
Der Pfarrer der Neuroßgärtner Kirche, Troje iſt, in 
Folge übermäßiger Amtsanſtrengungen in Geiſtes⸗ 
krankheit verfallen, ſeine Heilung in einem deutſchen 
Bade erwartend. Der Pfarrer der deutſchreformirten 
Kirche, Hofprediger und Superintendent Gerdien iſt 
durch einen Schlaganfall gelähmt worden. Der 
Pfarrer der Haberberger Kirche, Superintendent 
Wald iſt von einem Unglück inſofern betroffen wor⸗ 
den, als ſein Sohn, der frühere Stadt-Ppyſikus von 
Königsberg, nachherige Regierungs- Medizinalrath 
Dr. Wald, auf einer Reiſe von Potsdam nach Weichſel⸗ 
münde im Seebade eines apoplektiſchen Todes ver⸗ 
ſtorben. Die Herren Geiſtlichen, Beamten, Gelehrten 
ſollten turnen! turnen! turnen! „Bewegung iſt 
Leben!“ — Inzwiſchen machen die Sekten der Ir— 
vingiten, Baptiſten, Jeſuiten Proſelyten. — Es iſt 
Zeit, daß Carl Vogt nach Königsberg kommt — und 
er wird kommen, wie die Zeitungen heute berichten 
— um den Bewohnern der Stadt der ſ. g. reinen 
Vernunft den Nachweis zu führen, wie ſie in nicht 
ſehr indirekter Linie von den Affen abſtammen. — 
Die Kinderfeſte find — während der Schul- und 
Hundstagsferien — au der Tagesordnung und eigent⸗ 
lich gehn die Königsberger Kinderfeſte das Jahr über 
nie aus. 


Verſchiedenes. 


— Zu Aachen fand kürzlich ein öffentliches Wett⸗ 
ſchießen zwiſchen Zündnadel und Chaſſepot ſtatt: in 
45 Sekunden feuerte ein Feldwebel der Garniſon 
mit dem Zündnadelgewehr ſiebenmal, ein Büchſen⸗ 
ſchmied mit dem Chaſſepot zehnmal; dieſer fehlte ein⸗ 
mal die Scheibe, jener traf ſie mit jedem einzelnen 
Schuß. Die Ziffern 7 und 17 für 45 Sekunden er⸗ 
geben für die Minute 9¼ und 13¼; dem Range 
nach ſtünde ſomit die Reihenfolge fo; Wänzl 21, 
Chaſſepot 13½¼, Züudnadel 9¼. Für eine eventuelle 
Kriegsfrage beliebiger Art fallen ſolche Dinge ſchwer 
in's Gewicht. Oeſterreich zwar, glaube ich, hätte 
aus der Ueberlegenheit des Wänzl-Gewehrs, auch 
wenn es ſchon vor Jahren in deſſen Beſitz geweſen 
wäre, darum nicht die Motive zu einer Kriegsveran⸗ 
laſſung geſchöpft; für Frankreich aber würde eine 
Ueberlegenheit von 21½ gegen 9¼ ſchon eine faſt 
unwiderſtehliche Kriegsverſuchung ſein. 

Die Quellen von Spaa. Als Peter der Große, 
von der Gliederſteifheit befallen, ſich in dem Markt⸗ 
flecken Spaa aufhielt, ließ er ſich das friſche Waſſer 
daſelbſt wohlſchmecken. Bei ſeiner Abreiſe berief er 
den Bürgermeiſter und die Schöffen zu ſich und rich⸗ 
tete an ſie folgende Anrede: 


„Meine Herren, ich bin Ihnen ganz beſonders 


gewogen um des Waſſers willen, das ich in Ihrem 
ſchönen Ort nüchtern getrunken habe. Ich ſchulde 
ihnen viel dafür!“ 

Der Bürgermeiſter und die Schöffen verneigten 
ſich tief in Erwartung eines fürſtlichen Geſchenkes. 

„Ich ſchulde Ihnen in der That viel,“ fuhr der 
Gaar ruhig fort, „und werde Ihnen ein dauerndes 
Denkmal meiner Dankbarkeit hinterlaſſen. Noch 
vor Ablauf von achtundvierzig Stunden ſollen Sie 
es empfangen haben.“ 

Von chimäriſchen Träumen erfüllt, traten die 
Befohlenen ihren Rückweg an, und bald darauf mel⸗ 
dete man ihnen, daß der hohe Geneſende den Befehl 
ertheilt habe, in der Umgegend den möglichſt härte⸗ 
ſten Stein aufzuſuchen. Am folgenden Tage brachten 
denn auch vier kräftige Moskowiten eine ſteinerne 
Platte mit der Inſchrift: „Hier habe ich getrunken 
und bin geheilt worden. Peter Czaar aller Reußen.“ 

„Stellt dieſes Denkſchil d auf jene Eure Waſſer⸗ 
kunſt, oder, wenn Ihr wollt, ſtellt Eure Quellen unter 


ſchenswerth, ja nothwendig erſcheint. 


dieſen Schild,“ ſagte der Fürſt gütig, „und Ihr 

werdet mir bald Wunderdinge davon erzählen können.“ 
Kaum zwanzig Jahre ſpäter kannte ganz Europa 

das Waſſer von Spaa, und der Vertrieb deſſelben 

ging ſo glänzend, daß man bald genöthigt war, neue 

Quellen aufzuſuchen. 

...... Ir. 

Lokales. 


— Vereinswefen. Nach dem in der Generals 
Verſammlung des Vorſchußvereins am 13. 
d. Mts. abgelegten Rechenſchaftsbericht be⸗ 
trug im II. Quart. . o: a. die Einnahme 
192,611 Thlr., davon 142,151 Thlr. zurückgezahlte 
Vorſchüſſe, 2031 Thlr. Zinfen, 46,663 Thlr. aufge⸗ 
nommene Darlehne, 211 Thlr. Monatsſteuer der 
Mitglieder, 40 Thlr. Eintrittsgeld, 17 Thlr. Ins⸗ 
gemein, 1495 Thlr. Sparkaſſen-Einlagen; — b. die 
Ausgabe 192,933 Thlr. davon 148,443 Thlr. gege⸗ 
bene Vorſchüſſe, 42,165 Thlr. rackgezahlte Darlehen, 
642 Thlr. Zinſen, 523 Thlr. ruckgezahlte Einlagen, 
246 Thlr. gezahlte Dividende, 8. Thlr. Insgemein, 
823 Thlr. Sparkaſſen-Eimagen. — Vorſchüſſe find. 
1099 gewährt. 5 , 8 

Activa und Paſſiva balancirten mit 134,168 Thlr. 
Unter den Activa ſind 132,955 Thlr. Wechſelbeſtand, 
878 Thlr. Kaſſabeſtand, unter den Paſſiva 88,985 Thlr. 
aufgenommene Darlehen, 7219 Thlr. Sparkaſſen⸗Ein⸗ 
lagen, 32,166 Thlr. Guthaben der Mitglieder, 351 
Thlr. Reſtzinſen aus 1867 und 3322 Thlr. Ueberſchuß 
aufgeführt. 

Im 1. Semeſter a. o. find 2128 Vorſchüſſe im 
Betrage von 403,633 Thlr. gewährt und dafür an 
Zinſen 4014 Thlr. vereinnahmt. An Sparkaſſen⸗Ein⸗ 
lagen ſind 3083 Thlr. eingezahlt und 1266 Thlr. 
zurückgezahlt. ; 

Die Mitglederzahl hat ſich um 9 W um 20, 


alſo factiſch um 11, vermehrt und beträgt zur 
Zeit 605. 
— Schulweſen. In der Provinz Preußen ſind 


egenwärtig 22, in der Prov. Poſen 10, im preußi⸗ 
Kon Staate in Summa 199 Gymnaſien, 27 Pro⸗ 
gymnaſien, 64 Realſchulen erſter Klaſſe und 14 zwei⸗ 
ter Klaſſe. 

. Cheater. Nach der Notiz in der v. Num. hat 
die Verwaltungs⸗ Deputation des Artusſtifts, dem 
auch das Theatergebäude gehört, einen Vorſchlag ge⸗ 
macht, welcher zweifelsohne die Zuſtunmung der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden finden wird und zu dem von dem in⸗ 
telligenten Theile der Theaterbeſucher gewünſchten 
Ziele führen kann, welches wir kürzlich (in No. 145 
und No, 117) näher präciſirten, nämlich zu der Ver⸗ 
einigung der hieſigen und der Bromberger Bühne 
im Intereſſe möglichſt gediegener theatraliſcher Vor⸗ 
ſtellungen, welche in den letzten Jahren im Ganzen 
vermißt wurden. : i 

Wenn beſagte Deputation anräthig iſt, Herrn 
Kullack und Herrn Wölfer das Theater nicht zu ver⸗ 
miethen, ſo mag ſie dazu ſicher ihre guten Gründe 
haben. Der Letztgenannte hat in Elbing in dieſem 

Frühjahr einige Wochen vor Schluß der Saiſon 
wegen Mangels an Beſuch ſeitens des dortigen Pu⸗ 
blikums die theatraliſchen Vorſtellungen einſtellen 
müſſen, wodurch die engagirten Mitglieder in die 
größte Verlegenheit geriethen, Eine ſolche Thatſache 
iſt ohne Frage keine Empfehlung für einen Thegter⸗ 
unternehmer. Uebrigens hat Herr Wölfer durch die 
Conceſſion für Thorn noch nicht die Berechtigung, 
daß En das Artusſtift Die Bühne vermiethen muß. 

Aber die Vereinigung der Thorner und Brom⸗ 
berger Bühne unter einer ſelbſt tüchtigen Leitung iſt 
es nicht allein, was zur Hebung der hieſigen wün⸗ 

Von faſt allen Unternehmern, welche die Bühne 
benutzten, hörten wir die Klage, daß die Tageskoſten 
in keinem richtigen Verhältniß zu der Einnahme ſtehen. 
Jene betragen im Durchſchnitt 25 — 30 Thlr. per 
Abend, dieſe mit ſehr ſeltenen Ausnahmen im Durch⸗ 
ſchnitt 90 Thlr. — Die Koſten alſo ein Drittel der 
Einnahme! Iſt das ein richtiges Verhältniß? — Der 
Theaterunternehmer ſucht verſtändiger Weiſe bei ſei⸗ 
nein Geſchäft auch Gewinn, — was kann er aber bei 
60 Thlr. Reineinnahme per Abend erübrigen, wenn 
ex, eine gute Geſellſchaft hat. Schon mäßig gute 
Mimen ſind theuer, um die Hälfte mindeſtens theuerer 
als vor 20 Jahren. — Gut, kann man ſagen, laß 
der Unternehmer die Preiſe erhöhen. Das wäre ein 
ſehr bedenkliches Vorgehen. Das Publikum iſt an 
die bisherigen Preiſe gewohnt und wird daher ſchwer⸗ 
lich durch eine Erhöhung der Preiſe die Theilnahme des⸗ 
ſelben für das Theater ſteigern. Das konnten Gente, 
VAronge, Dibbern ausführen, weil ſie mit Oper 
und Schauſpiel nur einen Sommermonat hier ver⸗ 
weilten, nicht aber ein Theaterunternehmer, der ein 
Vierteljahr hier bleiben will, Der Geldbeutel des 
Publikums im Ganzen und Großen legt gegen be⸗ 
regte Erhöhung ein Veto ein. Hier tritt uns ein 
großer Uebelſtand entgegen: — das Auditorium iſt 
mit Rückſicht auf die Einnahme, wie auf die Theater⸗ 
beſucher zu klein. ü 


Noch weiter. Eine gute Vorſtellung muß auch 
von der Bühnen⸗Ausſtattung unterſtützt werden; wir 
leben nicht mehr zu Shakspeare's Zeiten, wo die De⸗ 
koration der Bühne ein untergeordneter Moment 
war. Anders verhält ſich der heutige Theaterbeſucher 
zur Bühne; er verlangt, und wohl nicht mit Unrecht, 
eine in jeder Beziehung anſprechende Dekoration⸗Aus⸗ 

attung. Und was bietet in dieſer Beziehung unſere 

ühne? — leider nicht viel mehr als Nichts. 
Arnſer Theater, wie ſeit langer Zeit anerkannt, 
iſt, was ſowohl das Auditorium, wie die Bühne an⸗ 
langt, erbärmlich und bedarf mindeſtens des Umbaues, 
wenn nicht eines Neubaues auf einem anderen Platze. 
Letzteres auch ſchon um deswillen, weil ſeine heutige 
Einrichtung auch gefährlich iſt. Man denke ſich das 
heutige Haus bis auf den letzten Platz beſetzt und 
es würde, was Gott verhüten wolle, plötzlich Feuer 


ausbrechen, ſei es in demſelben, oder außerbalb des⸗ 


be welches Unglück würde denn in Wirkung der 
ſchlechten Ausgänge und des kleinen Vorflurs ein⸗ 
treten? — 3 
Unfere Bühne ſoll gehoben werden durch ihre 
Vereinigung mit der Bromberger unter einer tüch⸗ 
tigen Leitung. Gut, das 5 ein erſtrebengwerthes 
tel; aber zur Hebung der Bühne gehört ein gutes 
n sen eh fe ir der Stadt ent⸗ 
ſprechendes und den äſthetiſchen Anforderungen an 
die Ausſtattung der Bühne nachkommendes 


heater⸗ 
gebäude. 


Briefkaſten. 
Eingeſandt. 
Mädchen, mit dem rührenden 

Männer verführenden 
Und ſcharmuzirenden 
Herz zuſamenſchnürenden 
Und koquettirenden 
Blick! 
Gieb mir dem Leidenden, 
Menſchen vermeidenden 
Thiere beneidenden 
Halb ſchon Verſcheidenden, 
Doch meine Ruhe zurück! 
Kränkelnd auf trauernde 
Schauernde, 
Selbſt mich bedauernde, 
Qualen belauernde 
Triften; irr' ich hinaus, 
Rauf die gekräuſelten 
Schnecken gehäuſelten 
Zephyrdurchſäuſelten 
Halb ſchon gemäuſelten 
Haare mir aus! 


X. Y. E. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 15. Juli. cr. 


Fonds: feſteſt 
danse nn 82 
Wich Tage 81% 

oln. Pfandbriefe 4% 2 2. 2. 63 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 15. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82— 82½¼, gleich 121/8—121½. 
Danzig, den 14 Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—131 pfd. 
von 95—120 Sgr. pr. 81 Pfd. 
Roggen, inländiſcher, 116—121 pfd. von 71½¼—73 


Sr, 815% Pfd. 
welt, Healer? f 


Gerſte, 104--113 pfd. von 55—60 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Erbſen 70-75 Sgr. per. 90 Pfd., 

Hafer 38—40 Sgr. 

Rübſen ſtarke Zufuhr, flau, bezahlt nach Qualität 
80 82 Sgr.; ſehr ſchön und ganz trocken bis 83 
Sgr. per 72 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 14. Juli. 

Weizen loco 82 — 93, Juli 86, Juli-Auguſt 83, 
Sept. ⸗Oktob. 75%4. 

Roggen loco 56— 50, Juli 579/4, Juli-Auguſt 52/ 
Br., Sept.⸗Oktob. 51, Frühjahr 48 nom. 

Rüböl loco 9% Br., Juli 9%, Sept.⸗Oktob. 9½. 


Spiritus loco 19¼, Juli 18%4, Sept.⸗Okt. 17½. 
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Amtliche Tagesnotizen. 
Den 15. Juli. Temp. Wärme 14 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 2 Zoll. 
Laut telegraphiſcher Meldung: 
am; 15. Juli. Waſſerſtand heutiger 5 Fuß 


oll. 
Waſſerſtand Geſtriger 5 Fuß 10 Zoll. 


Inferate 


Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 17. Juli cr., 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen im Local der hieſigen Steuer⸗Waage ca. 
220 Pfund Weizen⸗ und Roggenmehl an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 
Thorn, den 15. Juli 1868. 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 

Ich wohne don jetzt ab im neuerbauten 
Hauſe des Herrn L. Danielowski, Baderſtr. 
Nro. 55, 2 Treppen. 

Dr. Kutzner. 


Maljes Heeringe 
i⸗Fang, delieat, lt 
vorm. Jie See le Fried, Zeidler, 
Türkiſche Tafelpflaumen 
a 2½ Sgr. pro Pfund; 
Böhmiſche Pflaumen 
à 2 Sgr. pro Pfund 
5 Friedr. Zeidler. 


bei 


— 


Feinſten 


Kirſch- und Himbeerlimonaden- 


Ertract 
lt die Fl it 10 Sgr. N 
ee e eee H. P. Braun. 


Rein ſchmeckende 


Dampf:Caffees 
per Pfund 10, 12, 14 und 15 Sgr. empfiehlt 
H. F. Braun. 


Beſte böͤm. Pflaumen 


haben wieder erhalten und empfehlen dieſelben 
à Pfund 2 Sgr. 
B. Wegner & Co. 
1 Ir 
„imdurget Räſe 
bekannter Qualität, à 2½ͤ und 3 Sgr., empfehlen 
B. Wegner & Co. 


Niederunger Käſe 
wieder vorräthig bei J. G. Adolph. 
Gutes Pferdehen 
in Köpſen von der Wieſe hat zu verkaufen 
Wtwe. Majewski, Bromb. Borſt. 
Ein Hauslehrer für 1 Knaben von 10 
und 1 Mädchen von 7 Jahren wird geſucht. 
Müller, Gutsbeſitzer, 


Begedzin b. Lobſens, Großhgt. Poſen. 


1 möbl. Zimmer zu vermiethen. X. Stenßler. 5 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Anfertigung von Jagd⸗ und Scheiben⸗ 
gewehren, Syſtem Zündnadel⸗, Lefaucher⸗ 
Sund Pereufion, Revolvern, Salon und 2 
S Piſtonpiſtolen. i 
Reparaturen ſauber, ſchnell und billig. 
Zahlen- und Buchſtabenſtempel, Brenn: 
eiſen, Anſchlaghammer, Namenſchilder in 8 
7 Metall, Bettichafte ꝛce. ꝛc. 
„Aechtes Bleiſchroot.“ 
Eduard Reissmüller, 
Büchſenmacher. 
In Kuchnia bei Kulmſee ſtehen 
„ ca. 100 magere Hammel 
. zum Verkauf. 


l 
Pfarr- und Kirchen-Ländereien. 

284¾ Morgen Weizenboden an Pfarrland 
und 65 Morgen Kirchenland, beides angrenzend, 
ſind mit den ſchönſten Saaten, todtem und leben⸗ 
dem Inventar und neuen Gebäuden ſofort zu 
verafterpachten. Die Ländereien liegen n 
telbar an einer Chauſſee. Näheres bei 

A. Meinhold, Bäckerſtraße Nr. 244. 


Eine Fuchsſtute vom Inkermann, 
Er 6 Jahre alt, fromm und fertig ge⸗ 
ritten, ſteht in Lulkau zum Verkauf. 

Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung kann bei mir ſofort ein⸗ 
treten H. F. Braun, 


Ss On IAD 
uſt 


In Kleefelde ſtehen 2 fette Schweine 


zum Verkauf. 


In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
ift ſtets vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


Aniberſal⸗Prieſſteller 


für das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 


Ein 
Formular und Muſterbuch 
zur Abfaſſüng 
aller e von Briefen, Eingaben, Contracten, 
Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 
Wechſell, eee anderen Geſchäfts⸗ 
ufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung insbeſondere. 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung 
aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem 
Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet von Dr. L. Kiesewetter. 
Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis 15 Sgr. gebd. 

1 bequeme Familienwohnung iſt vom 1. Okto- 
ber er. auf der Mocker zu vermiethen. 

8 v. Klepacki. 


2 Stuben, Kab. verm. J. Volkmann, Altſt. 234. 


(tft. Markt 436 iſt eine kleine Familien- 
wohnung vom 1. October zu vermiethen. 


Nen Markt Nr. 143 iſt eine Wohnung 
beſtehend aus zwei Stuben und Kabinet ſo⸗ 
fort und eine Wohnung beſtehend aus drei Stu⸗ 
ben, Küche, Mädchenſtube und Speiſekammer 
vom 1. October zu vermiethen. 
Ei Grundſtück von 9 Morgen Acker, Wiefe 
und Obſtgarten nebſt den erforderlichen 
Gebäuden, auf der Mocker gelegen, iſt auf längere 
Zeit vom 1. Oetober zu verpachten. Näheres 
Neuſtadt Nr. 259 
N von Herrn Poſt⸗Seeretalr Krieg benugte 
Wohnung (3 Stuben, Küche, Keller, Boden⸗ 
raum ꝛc.) iſt vom 1. Auguſt ab zu vermiethen. 
Ernst Lambeck, 


r 


& 


Sein, A 5 


